
Verdis Requiem
zum Mitsingen im
Gewandhaus

Von Birgit HendricH

Ergebnisoffen in ein Konzert zu gehen
kann durchaus von Vorteil sein. Das
schiebt die Skepsis beiseite, die sich an-
gesichts des Facebook-Posts auf der
„Leipzig singt“-Seite breit macht, der
dort drei Tage vor der Aufführung von
Verdis Requiem mit dem Leipziger Sym-
phonieorchester und Solisten unter der
Leitung von Gunter Berger verspricht:
„Das Konzert wird laut!“

Dabei geht das Attribut „laut“ in Ord-
nung, wenn man bedenkt, dass sich im
Mitsingkonzert des Vereins „Leipzig
singt“ am Sonntagabend an die 500 Sän-
gerinnen und Sänger auf beiden Orches-
teremporen und der Orgelempore des
großen Gewandhaus-Saales versammelt
haben. Und das „Dies Irae“ kann ja Laut-
stärke gut gebrauchen: Klanggewaltig
prescht die Ankündigung des Tag des
Zorns nieder, eindrucksvoll befeuert aus
Chormassen und Orchestertutti.

Die vielen leisen Töne sind für freudi-
ge Überraschungen gut: Die schönste da-
von offenbart sich gleich zu Beginn, wenn
der Chor um ewige Ruhe bittet. Was man
einem Profi-Kammerensemble zutraut,
können hier auch Hunderte von Laien:
ein Pianissimo, das Fassunglosigkeit wie
Inständigkeit ausdrückt. Ein „Requiem
aeternam“, das doch so schön klingt, dass
es tief unter die Haut fährt. Aus diesem
Anfang heraus scheint alles Weitere nur
folgerichtig in schönster Konsequenz: ver-
haltene Schlichtheit oder kraftvolle In-
brunst in den Chorpartien, Glanz wie De-
mut im einfühlsamen Orchester.

Gunter Berger ist ein hervorragender
Chordirigent. Seine Linke wird bei Bedarf
zur Chorhand: Sie fordert, modelliert, er-
innert. Die deutlichen Einsätze und präzi-
sen Schläge bringen die dreiseitig plat-
zierten Choristen zusammen und helfen,
auch im Sanctus bald zueinander zu fin-
den. Die Vokalsolisten sind im Duett, Ter-
zett oder als Quartett von Anfang an wun-
derbar bei- und miteinander und über-
zeugen in ihren Soli: Viktorija Kaminskai-
tes Sopran strahlt überirdisch, Dan
Karlströms Tenor glänzt, und Gun-Wook
Lee (Bass) steuert sonore Schlankheit bei.
Vor allem aber berührt Bettina Denners
wandlungsfähiger Alt, der sich mit dunk-
lem Timbre tief empfunden empor-
schwingt oder dezent zurücknimmt und
mit engelsgleicher Klarheit das Ewige
Licht beschwört.

So weicht schlussendlich Ergebnisof-
fenheit der Ergriffenheit, und die schließt
sich voller Begeisterung dem nicht enden
wollenden Applaus im vollen Saal an.

Er spielte als „Goldfinger“ den Gegner von James Bond
(Sean Connery), war Kindermörder in „Es geschah am
hellichten Tag“ oder der poltrig-komische Räuber Hotzen-
plotz: Gert Fröbe (1913-1988). In der Moritzbastei porträ-

tiert heute Michael Strauven den in Zwickau geborenen
erfolgreichen Schauspieler, der auch begnadeter Geiger,
Maler und Clown war. Beginn des Fröbe-Abends ist um 20
Uhr, Karten kosten 4 Euro an der Abendkasse.

Sein Name war Fröbe,
Gert Fröbe
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Horns Erbe
Johannes Enders Quartett und Billy Hart jazzen heute in Leipzig

Von ulricH steinmetzger

73 ist er inzwischen, und seine Discogra-
fie ist unüberschaubar. Sogar mit Jimi
Hendrix hat der große Jazzschlagzeuger
Billy Hart gejammt. Zu den Bands von
Wes Montgomery, Miles Davis und Her-
bie Hancock gehörte er. Mit vielen der
Saxofon-Giganten des Jazz stand er auf
der Bühne: Stan Getz, Pharoah Sanders,
Lee Konitz, Charles Lloyd, David Mur-
ray und neuerdings Mark Turner. Mit Jo-
hannes Enders, dem Leipziger Saxofon-
professor aus Weilheim, legte er gerade
„Mellowtonin“ vor, die zweite CD des
auch in vielen Liveauftritten bestens ein-
gespielten Quartetts mit Pianist Jean-
Paul Brodbeck und Bassist Milan Niko-
lic. Auf der Releasetour des berücken-
den Albums wird heute Abend Leipzig-
Station im Horns Erben gemacht.

Nomen est omen: Tatsächlich ist En-
ders, der auch in New York gelebt hat,
ein Erbe der großen Hornspieler des
Jazz – einer der beeindruckendsten
weltweit, weil er den Ton der Vorfahren

nicht nur verinnerlicht hat, sondern ihn
zu Eigenem transformierte. Mit breiter
Palette malt er seinen Klangimpressio-
nismus, in dem er als Meister aufgerau-
ter Balladen brilliert.

Auf dem aktuellen Album führt En-
ders zudem vor, wie sein Spiel auch bei
angezogenem Tempo kontrolliert und
sinnlich bleibt. Niemals klingt er wie ein
Epigone seiner Vorbilder, stets sind sei-
ne Improvisationen emotional, glutvoll
und von unverwechselbarer Finesse.

Seine titelgebende Wortschöpfung
verweist auf das Mild-Melodiöse dieser
faszinierenden Musik, aber auch auf das
Hormon Melatonin, das unseren Tag-
Nacht-Rhythmus steuert. Ausgewogen
reife und doch spontane Musik ist ga-
rantiert an diesem Abend mit einem
Quartett, das sich auch auf seinem zwei-
ten Opus als Glücksfall erweist.

Konzert mit dem Johannes Enders Quartettz
featuring Billy Hart heute um 20 Uhr im
Horns Erben; Karten für 15/12 Euro ab 19.30
Uhr an der Abendkasse.

Begnadeter Jazzsaxofonist: Johannes
Enders. Foto: pr
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Das nervige Ding
namens Liebe

Gastgeber Claudius Bruns überzeugt im Horns Erben auch „Allein am Elfenbein“
Von cHristiAn dittmAr

Claudius Bruns war schon vieles in Leip-
zig: Vom Musiker in der gefeierten Im-
pro-Reihe „Adolf Südknecht“ über
Bandmitglied in der Jazz-Kapelle Bobby
& Claude und Musiker/Kabarettist bei
den Academixern bis zum Mit-Wieder-
erwecker einer alten Schnapsfabrik in
der Südvorstadt namens Horns Erben.
Nun hat der gebürtige Rheinländer in
seiner Wahlheimat eine weitere Aufga-
be gefunden: Alleinunterhalter am Kla-
vier. Eine Rolle mit Zukunft.

Am Samstag gab Bruns sein Debüt als
Solo-Pianist – natürlich im Horns Erben
– und obwohl „Allein am Elfenbein“
eine Premiere ist, wirkt der Auftritt des
37-Jährigen so, als ob er zuvor nie etwas
anderes getan hätte. Bruns fliegt zwi-
schen den Musikstilen und Sujets hin
und her, changiert in seinen Redeparts
zwischendurch von fiktiven Briefen an
eine Angebetete, die er bei Parship ken-
nengelernt hat, bis zu einem Erfahrungs-
bericht über seine ersten entbehrungs-
reichen Tage in der Messestadt in den
90ern, Tenor „Du bist die Stadt, die mich
zu dem gemacht hat, was ich bin“. Hö-
hepunkt des Ganzen: eine Partie Quiz-
duell gegen Konkurrent „Stevie_Won-
da“ mit hilfreicher Unterstützung des
Publikums.

Bei alldem hat Bruns immer ein Lä-
cheln auf den Lippen, trotz der durchaus
kritischen Zuschauer, die bei einem fal-
schen Quizduell-Fakt schon mal den
Künstler verbessern, kommt er vollkom-
men tiefenenspannt rüber. Tatsächlich
sind seine Lieder, wie angekündigt,
„bunt wie die Vögel“ und meistens auch
„hell wie der Tag“ – selbst wenn The-
men wie die latente Einsamkeit in der
schönen neuen Facebook-Welt natürlich
auch ein wenig die Gedanken in Wal-
lung bringen sollen.

Einen bissigen Kommentar zur aktu-
ellen politischen Großwetterlage erlaubt
sich Bruns ebenfalls. In einem mitrei-
ßenden Song zu Beginn des Auftritts
lässt er Angela Merkel mit Wladimir Pu-

tin, Barack Obama, François Hollande,
Recep Tayyip Erdogan und weiteren
Machthabern einen Mambo tanzen, sa-
tirische Seitenhiebe auf die Alpha-Tiere
inklusive. Dabei passt Multitalent Bruns
die einzelnen Strophen musikalisch im-
mer wieder an die jeweilige Landesfolk-
lore an und auch sprachlich reicht sein
Repertoire offenbar von Französisch bis
zu (verballhorntem) Türkisch. Ein erster
großer Jubelsturm im vollbesetzten
Horns Erben ist die Folge. „Klatschen
Sie nicht zuviel, das ist alles nur Hand-
werk“, gibt der Mann am Mikrofon mit
einem Augenzwinkern zu Bedenken.

Neben der großen Weltpolitik kommt
Bruns immer wieder auf das nervige
Ding zurück, das ihn mindestens ebenso
häufig beschäftigt: die Liebe. „Das habe
auch ich schon erlebt“, bekennt er und
man ahnt, dass es nicht immer gut aus-
ging. Und Tatsache, auch Bruns brauch-
te vor Jahren schon mal eine „Emo-Che-
mo-Therapie“, bei der er einen Türkei-
Urlaub buchte und erst vor Ort merkte,

dass er auch dort mit sich selbst klar
kommen muss. Wie gut, dass es da heut-
zutage das Internet gibt, wo die Willig-
keit sehr hoch ist und die Frauen nur ei-
nen Mausklick entfernt scheinen. Aber
irgendwie will es auch bei Parship nicht
recht klappen, so dass als Option am
Ende nur bleibt: auf einen Bauernhof
ziehen und ein Tier heiraten.

Es sind derlei Absurditäten, mit de-
nen Bruns schon vor der Pause das
Publikum mehrheitlich auf seine Seite
ziehen kann. Bei seinem Schlussstück
„Dear Josephine“, hinreißend mit einer
Handpuppe als Alter Ego an einem
Mini-Klavier vorgetragen, kommt es
sogar noch zu einer Mitklatsch-Orgie
à la Musikantenstadl. Bis in die laue
Oktobernacht hinein geht die anschlie-
ßende Premierenfeier, und auch der Ter-
min für den zweiten Bruns’schen Solo-
Auftritt wird schon bekannt gegeben:
16. Januar 2015. Auf Karten an der
Abendkasse sollte dabei besser nicht
spekuliert werden.

Als hätte er nie was anderes gemacht: Claudius Bruns überzeugt als Alleinunterhalter
an den Tasten. Foto: André Kempner

Alle auf eine
Theater Perle spielt ab Freitag „Frau Müller muss weg“

Nach erfolgreichen Aufführungen von
Agatha Christies „Mausefalle“ konzen-
triert sich das Theater Perle nun ganz

auf „Frau Müller muss weg“. Lutz Hüb-
ner Stück feiert am Freitag in der ländli-
chen Idylle des Lobacher Hofs in Kreu-
ma Premiere. Darin richtet sich der Zorn
mehrerer Eltern auf die erfahrene Lehre-
rin Sabine Müller, die angeblich den pä-
dagogischen Anforderungen nicht mehr
gewachsen ist. Zumindest liegt das Ab-
sacken der Zensuren selbstverständlich
nicht bei den Schülern, da ist man sich
sicher. Deshalb teilt eine Eltern-Abord-
nung Frau Müller mit, sie sei nicht mehr
tragbar. Die Lehrerin wehrt sich, und
plötzlich tun sich in der Allianz ihrer
Gegner Lücken auf, so manche Fassade
bricht auseinander ...

Aufführungen Freitag bis Sonntag so-
wie 31. Oktober bis 2. November, 19.30
Uhr, Kreumaer Dorfstraße 29. Reservie-
rungen unter 034294 843811, Infos auf
www.theater-perle-leipzig.de. lvz

Feindselig: Die Eltern gehen gegen Frau
Müller zum Angriff über. Foto: Theater Perle

Szene-TippS

Zeitgeschehen: Über lokale bis globale
Ereignisse spricht heute Uwe Brückner in
seiner Late Show „über brücken!“ im
Neuen Schauspiel Leipzig – ab 21 Uhr.

Zeit läuft: Im Theater der JungenWelt
steht heute wieder Heike Hennigs hochge-
lobte Theater-Performance „Crystal – Va-
riationen über Rausch“ auf dem Spielplan
– um 11 und 19.30 Uhr.

Zeitknappheit: Das Kollektiv Complicité
zeigt heute und morgen auf der Werkstatt-
bühne des Lofft das Stück „No More
Time“ – 20 Uhr, Karten Abendkasse.

Weitere Hinweise auf der Serviceseitez
Leipzig Live in unserem Lokalteil und im
Internet unter www.leipzig-live.com

Caribou gastiert im
Conne Island
Hinter dem Namen Caribou verbirgt sich
der kanadische Musiker Daniel Victor
Snaith. Sein 2007 erschienenes Album
„Andorra“ bekam zahlreiche positive
Kritiken und erhielt den Polaris Music Prize
2008. Die zwei Jahre später veröffentlichte
Platte „Swim“ wurde mit dem Juno Award
in der Kategorie „Electronic Album of the
Year“ dekoriert. Nun macht Caribou mit
dem nächsten Longplayer auf sich auf-
merksam: Letzten Freitag erst ist „Our
Love“ erschienen, schon morgen gastiert
der Künstler mit seiner Band im bereits
ausverkauften Conne Island. Beginn ist um
21.30 Uhr.

DER GROSSE ONLINE-SHOP FÜR IHREN PERFEKTEN SCHLAF
MATRATZEN, LATTENROSTE, BETTWÄSCHE, SCHLAFSOFAS, KISSEN, DECKEN UND MEHR

HOCHWERTIGE MARKENPRODUKTE, SORGFÄLTIG FÜR SIE AUSGEWÄHLT

EXKLUSIV
RABATT:
LDD10%

SOLIDE
LATTENROSTE

ab 59,00

ZAUBERHAFTE
BETTWÄSCHE

ab 29,90

KOMFORTABLE
MARKENMATRATZEN

ab 99,00

GEMÜTLICHE
BETTEN

ab 339,00
MOLLIG-WARME

BETTWAREN
ab 12,95

EINFACH ONLINE BESTELLEN: perfekt-schlafen.de/lvz
JETZT KOSTENLOS TELEFONISCH BERATEN LASSEN: 0800 555 57 57

HIER KOMMT der gute Schlaf

Gutscheincode gültig bis 31.12.2014, nicht gültig für Badenia, Badenia Irisette, Irisette und Lattenroste
Alle Preise sind in Euro, inkl. Mehrwertsteuer ausgewiesen.
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